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	 Herbert Nitsch wollte so tief tauchen wie kein Mensch zuvor – und das			 
	 ohne technische HIlfsmittel. Für diesen Rekordversuch hätte der Freitaucher		
		 fast sein Leben gelassen. Provocateur hat den Apnoetaucher zum Start-			 
	 schuss seiner DVD „Zurück aus der Tiefe“ getroffen – eine Dokumentation,			 
	 die seine Begegnung mit dem Tod und die Zeit danach zeigt.				  

Interview: SIMONE MÜLLER  //  Fotos: Phil Simha, Herbert Nitsch
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E
s ist uns etwas mulmig zumute. 

Das letzte Mal, als wir Herbert 

Nitsch für ein Interview getroffen 

haben, liegt bereits vier Jahre zu-

rück, und das war vor seinem Un-

fall. Wir fragen uns, wie es ihm heu-

te wohl gehen wird, wie seine 

gesundheitliche Verfassung sein wird. Es ist 12 Uhr 

45. Der Freitaucher solle in einer Viertelstunde im Ver-

lag erscheinen, dann kommt ein E-Mail rein: „Ich bin 

mit dem Rad unterwegs und verspäte mich 15 Minu-

ten, LG Herbert Nitsch.“ Erleichterung macht sich 

breit: Der 43-Jährige kann schon wieder Rad fahren. 

Ein gutes Zeichen.

Auf einen Atemzug 
mit dem Tod

Ein Mann in seinem Element: Freitaucher Herbert Nitsch 

fühlt sich nach wie vor im Wasser zu Hause, auch wenn 

ein Tauchunfall sein Leben für immer veränderte.

Kurzfassung Der Artikel in 9 Sekunden

Herbert Nitsch tauchte 253,2 Meter mit nur einem 

Atemzug. Dieser mutige Rekordversuch hätte den 

Österreicher fast sein Leben gekostet.  

Provocateur traf den Freitaucher, um mit ihm 

über sein Nahtoderlebnis und den langwierigen 

Weg zurück in die Gesundheit zu sprechen. 
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Herr Nitsch, sind Sie ein Drauf- 

gänger?

Ich ein Draufgänger? In der Szene bin ich 

eher der, der auf Nummer sicher geht, weil 

ich in der Apnoeszene für sehr viele Sicher-

heitsvorschriften gesorgt habe. Ich bin viel-

leicht ein Draufgänger, weil ich gerne andere 

Wege beschreite als andere.

Als Mr. Nummer Sicher haben Sie 

trotzdem bei Ihrem letzten Apnoe-

tauchgang fast Ihr Leben verloren?

Damals, es war der 6. Juni 2012, wollte ich mei-

nen eigenen Rekord von Freitauchen auf 214 Me-

ter Tiefe brechen. Was mir auch gelungen ist: Mit 

nur einem Atemzug tauchte ich 253,2 Meter tief. 

Doch der Tiefenrausch machte mir einen Strich 

durch die Rechnung: Ich wurde ohnmächtig und 

aufgrund des nicht eingehaltenen Dekompressions-

stopps auf 10 Meter von geplanten 60 Sekunden vor 

dem Auftauchen (immer noch luftanhaltend) habe ich 

einen schweren Dekompressionsunfall erlitten. Die 

Symptome waren ähnlich wie multiple Schlaganfälle.

Können Sie sich noch an den Unfall erin-

nern, was genau geschah? 

Teilweise ja. Meine Erinnerungsstücke verschmelzen 

mit den Kameraaufnahmen, die ich jetzt sehe. Schließ-

lich haben mich zehn Kameras aus unterschiedlichen 

Perspektiven beim Versuch gefilmt. Der Unfall wurde 

aus jedem Blickwinkel dokumentiert und ist deswegen 

auch gut nachvollziehbar.

Wie hat es sich angefühlt, diese gefähr-

lichen Minuten in Ihrem Leben nochmals 

anzusehen?

Zu Beginn war es für mich sehr heftig, diese Szenen 

mitanzusehen. Gleichzeitig war es auch gut, zu  

„Zurück aus der Tiefe“

Die Zeit nach dem 

Unfall des Apnoetau-

chers Herbert Nitsch 

und seinen mühsamen 

Weg zurück ins Leben 

zeigt der Film „Zurück 

aus der Tiefe“ – ab so-

fort im Handel erhältlich.
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schmeckt ekelhaft. Die Wahrscheinlichkeit, dass Haie 

ausgerottet werden, ist sehr groß, und wenn Haie ster-

ben, werden andere Tiere folgen. Das ist ein Teufels-

kreis. Sea Shepherd kümmert sich darum, dass Haie 

nicht mehr von den Chinesen abgeschlachtet werden 

und dass Delphine und Wale nicht von den Japanern 

abgeschlachtet werden. Das Fleisch dieser Tiere ist so 

hoch quecksilberhaltig, dass es eigentlich wie pures Gift 

ist. Die Ozeane werden weltweit als riesiger Mülleimer 

betrachtet. Früher oder später wird uns das einholen.

Was meinen Sie damit genau? 

Die Pessimisten sagen, dass die Meere innerhalb von 

einem halben Jahrhundert komplett tot sein werden. 

Kein Fisch, kein Lebewesen, nichts. Das Meer wird ein-

fach kippen. Das Land wird es dann ein wenig später 

erwischen ... eine Art Weltuntergang.

Ist mit dem Unfall damals eine Welt für 

Sie untergegangen?

Es war eine schwierige Zeit, keine Frage. Drei Wochen 

lang lag ich jeden Tag für drei Stunden in der Druck-

kammer, jede Bewegung war eine Tortur. Meine Koor-

dination, mein Sprachzentrum, mein Sehvermögen 

etc. waren extrem gestört. Man hört ja heute noch, 

dass ich beim Sprechen so meine Probleme habe.

Wie ging es Ihnen direkt nach dem Unfall?

Ich war am Anfang eine Zeit lang sehr konfus im Hirn. 

Zu Beginn war die Prognose der Ärzte nicht sehr rosig, 

obwohl man sagen muss, dass die Ärzte immer hinter 

meinem Rücken meine Diagnose erstellt haben. 

Manchmal habe ich gehört, wie sie gesagt haben, dass 

ich wohl mein Leben im Rollstuhl verbringen muss.

Und jetzt stehen Sie ja Gott sei Dank vor 

mir ... werden Sie wieder tauchen?

Ich habe quasi mehrere Schlaganfälle gleichzeitig erlit-

ten. Auf Grund des fehlenden Dekompressionstopps 

konnten Stickstoff und andere Gase, die sich im Blut 

ansammeln, nicht langsam freigesetzt werden, sondern 

dehnten sich schlagartig aus und drangen ins Körperge-

webe, in die Knochen und ins Gefäßsystem ein.

Wie fühlt sich so ein Tiefenrausch an?

Je tiefer man taucht, umso stärker wird der Rauschzu-

stand, das ist eigentlich mit einem Rauschgefühl nach 

Alkoholeinfluss gleichzusetzen. Zu Beginn fühlt man 

sich so, als hätte man ein paar Gläser zu viel getrun-

ken. Dieser Kontrollverlust unter Wasser ist natürlich 

sehr gefährlich.

Welche Gefahren lauern denn noch un-

ter Wasser, haben Sie Angst vor Haien?

Ach, es sind doch die Haie, die absolute Angsthasen 

sind. Ich bin schon mit einem Lemonshark (siehe Foto) 

geschwommen und habe ihn auch in die Flosse gebis-

sen. Er wollte eigentlich schneller weg von mir, als mich 

zu fressen. Haie sind weniger gefährlich als Autos: Rein 

statistisch betrachtet passieren im Jahr fünf bis zehn 

Haiattacken, wohingegen 1,2 Millionen Menschen bei 

Verkehrsunfällen sterben.

Aufgrund Ihrer Passion für die Wasser- 

welt engagieren sie sich bei Sea Shepherd 

für den Tier- und Umweltschutz …

Das ist richtig. Es werden jährlich 100 Millionen Haifische 

getötet, nur weil die Chinesen aus Prestigegründen Hai-

fischflossensuppe essen wollen. Und diese Suppe 

analysieren, was damals genau passiert ist, und den 

Unfall zu verarbeiten.

Was ist damals genau geschehen?

Mein Verhängnis war mein mangelhaftes Training. Mein 

Körper war zu wenig auf die Tücken des Tiefenrauschs 

eingestellt und so bin ich beim Auftauchen bei ungefähr 

70 Metern Tiefe quasi eingeschlafen. Die Sicherheitstau-

cher dachten, ich sei ohnmächtig auf Grund von Sauer-

stoffmangel, daher haben sie mich an die Wasserober-

fläche gebracht. Ich bin relativ schnell zu mir gekommen 

noch vor Erreichen der Wasseroberfläche und habe so-

fort realisiert, dass ich einen Dekompressionsstopp  

machen muss, und bin mit 100 Prozent Sauerstoff wie-

der untergetaucht. Man nennt das Ganze „Offgassing“: 

Das ist der übliche Dekompressionsstopp, der eigentlich 

zuvor schon beim Auftauchen auf 10 Meter stattfinden 

hätte sollen, bevor ich an die Wasseroberfläche kam.

Haben Ihre Kollegen hier einen Fehler ge-

macht, indem sie Sie ohne Dekompressions-

stopp an die Oberfläche gebracht haben?

Ja und nein. Es wäre im Nachhinein natürlich besser ge-

wesen, aber die Sicherheitstaucher konnten ja nicht  

ahnen, dass ich auf Grund des Tiefenrauschs ohnmäch-

tig war und nicht wegen des sonst üblichen Sauerstoff-

mangels. Ich bin ja sofort wieder unter Wasser getaucht, 

um mittels Dekompression die Schäden zu minimieren, 

aber leider war es nicht mehr ausreichend möglich.

Was waren die Folgen des zu späten 

Dekompressionsstopps?

Bezwinger der Tiefe:

Herbert Nitsch liebt nicht 

nur das Wasser, sondern

auch seine gefährlichsten

Bewohner, wie diesen 

Zitronenhai.

Zur Person

Während seiner Karri-

ere als Apnoetaucher hat 

der ehemalige Berufspilot 

Herbert Nitsch insgesamt 

33 Weltrekorde in allen 

acht Apnoe-Disziplinen 

aufgestellt. Am 6. Juni 

2012 erlitt der Freitaucher 

bei dem Versuch, seinen eigenen Rekord von 

214 Metern zu brechen, beim Auftauchen die 

Dekompressionskrankheit – ähnlich multiplen 

Schlaganfällen. Seit dem Unfall unterzog sich 

der gebürtige Wiener intensiver Behandlungen 

und Kuren, doch bis heute leidet der Rekordjä-

ger an den Folgen des Tauchunglücks.

Freitauchen generell sicher ja, auch schnorcheln, was 

ich schon alles in der Zwischenzeit gemacht habe. Ich 

werde auch wieder tieftauchen, aber einen weiteren Re-

kord werde ich vielleicht nicht mehr aufstellen, ich habe 

ja schon 33 erreicht, da wäre ein 34. inflationär (lacht).

Was planen Sie für die Zukunft?

Wir planen mehrere Bücher: eine Biographie und eine 

Serie über die Kunst des Freitauchens. Außerdem 

baue ich gerade an einem Boot und einem U-Boot, 

um weiter die Unterwasserwelt zu erforschen.

Also doch ein Draufgänger – oder soll 

ich Sie Abenteurer nennen? 

Nein, ich würde mich generell einfach als neugierig 

bezeichnen.

Herbert Nitsch liebt die Stille in den Tiefen des Meeres. Außerdem ist es die Faszination zwischen Rekordjagd

und Naturschauspiel, die den Extremsportler in ihren Bann zieht. 


